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djlle, f, teniae, scheune, der mit brettern verschlagene räum über dem

stalle — kammerdiUe, dachboden, räum unter- dem dache eines

hauses, welchen begriff bair. das einfache dilen ausdrükt- vergl.
Schm I, 365.

dräle, f., list, kniff; offenbar zu drehen, mhd. draejen, sowie auch

drain, nur ein iterat. und diminut von drehen ist, in der bedeutung:
schnell und zu widerholten malen kleine drehungen machen, vergl.
Schm I, 408.

drischiwel, in,, die thürschwelle; ahd. driseuvili, drisgüfli. n, vergl.
Grimm's gramm., H, 332- HI, 417 und 431; dagegen Wackernagel's
wrtbch. 101 bair. das drischäufl, Schm. 1,416. vgl. zeitschr 1,252.

Graz i*q der Steiermark. Matthias LeXMV

Ein beitrag zur fränkischen lexieographie.

Bobelatschen wird in Franken häufig gebraucht in der bedeutung:
undeutlich ode* unverständig reden. Die ableitung dieses sonderbaren

und ents,chied,en undeutschen wortes gibt J. Grimm in seinem deutschen

Wörterbuche (bd. H, sp. 199), wo er das substant boblatschel fem.,
aufführt und so erklärt „suggestus ad speetandum exstruetus, schlesisch,

schaugerüst, zumahl der marktschreier auf Jahrmärkten, — ein böhmisches

wort: pawlac und pawlacka __: söller, laube.u ')
Dexnte.s hi-ißen in Nürnberg die messingnen rechenpfennige oder

Spielmarken, für die sich bei dieser jetzt gewöhnlichen Schreibart mit d

keine passende ableitung ergeben will, da man doch schwerlich an das

lateinische dare denken kann. Dagegen schreibt schon der alte Hübner
in seinem natur-, kunst- etc. lexicon: tantes, ohne zwar eine weitere er-

klärung über die abstammung dieses Wortes zu geben; doch weist schon

diese Schreibung auf die richtige ableitung vom lateinischen tantus, so

groß, so viel, hin, so daß nämlich tantes einen gegenständ bezeichnet,
der eine gewisse große, einen gewissen werth vorstellt, der so und so viel
gelten soll. *¦)

Espan bedeutet in Mittelfranken, besonders in der umgegend von
Nürnberg, den theil der ortsmarkung, welcher weder als feld und garten,
noch als wiese benutzt wird, sondern als ungetheiltes gemeinde-eigenthum
zur Viehweide dient, also den weideanger, die Viehtrift. So wie das wort
oben, nach der bei ö\en behörden üblichen Schreibweise, geschrieben ist,



246 Ein beitrag

nämlich: espan, dürfte es schwer zu erklären sein; aber die ausspräche
des volkes: eschbä führt wohl auf die richtige ableitung von esch, ösch

und bann Das wort ösch ist freilich im fränkischen — so viel dem
Verfasser bekannt — nicht mehr üblich, aber im bayerischen Oberschwaben

bezeichnet es eine abtheilung der flur, und man redet von sommerösck,

winterösch, brachösch, d. h., nach der Ordnung der dreifelderwirtschaft,
von dem theil der flur, welcher mit sommerfrucht oder mit Winterfrucht
bestellt ist, oder brach liegt. So dürfte denn eschba öschbann, der
gebannte theil der flur sein, den niemand für sich benutzen darf, sondern

der zur weide für die heerde, für das vieh aller Ortsbewohner zusammen,
bestimmt ist. wie, das hochd. wildbann aussagt, daß das wild gebannt

sei, d. h. von unbefugten nicht gejagt, nicht erlegt werden dürfe. s)
Hängelein, vorhängelein, auch schlenkerlein, wurden in Nürnberg

die Spruchsprecher, lobsprecher genannt, welche bei festlichen gelegenhei-
ten oder wichtigen ereignissen als officielle gelegenheitsdichtcr ihre poe-
sieen-sprüche mündlich vortrugen, solche auch öfters drucken ließen, wie
sie denn namentlich jährlich ein ncujahrgedicht im druck herauszugeben

pflegten. Sie bestanden hier bis in das jetzige Jahrhundert herein und

hatten eine besondere amtstracht, mit kleinen schildern behangen; daher

die namen hängelein, oder schlenkerlein von den schildern, die an ihrer
uniform hiengen und daran schlenkerten, d. h. sich hin und her

bewegten Vergl. Siebentes, materialien zur nürnbergischen geschichte,
seite 699 ff. ¦*•)

Machat, machatld, neutr., heißt so viel von einem nahrungsmittel,
als man auf einmal zu machen, zuzubereiten pflegt, und wird besonders

vom kaffe gebraucht: d machatld ktiffe, oder: hoffe zu f£"n machatld.

Neidhämmelein. eine, scherzhafte bezeichnung der kleinen vorhänge

an den fenstern, welche das hineinschauen unmöglich machen, gleichsam
neidisch den einblick wehren.

Schleim wird häufig gebraucht für: zorn, Unwille, haß, feindschaft,

besonders in der redensart: einen schleim auf jemand haben Dieser

unschöne ausdruck ist wohl so zu deuten, daß schleim (— geifer) die wuth,
den heftigsten zorn bezeichnet. 5)

Vlem, ölem wird besonders unter dem landvolk häufig für menge

gebraucht, z b. an ülem leut, an ulem geld etc. und kommt aus dem

umgange mit den Juden Das hebräische wort, das diesem ausdruck zu

gründe Hegt, bedeutet: ewigkeit. In der spräche der Juden, und von da

auch in die diebs- und gaunersprache übergegangen, heißt ülem, ölem:
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weit, weltall; menge, eine große Vielheit von dingen; in dieser letzteren

bedeutung ist es bei unserem fränkischen landvolk allgemein üblich und

verständlich 6)

Verleger bezeichnet bei mehreren gewerben in Nürnberg den,
welcher nicht blos selbst und durch gehilfen, die in seinem hause arbeiten,

irgend einen gegenständ fertigen läßt, sondern auch andern meistern arbeit

gibt, die solche in ihrer wohnung fertigen und an den Verleger um den

verabredeten preis abliefern. So gibt es z.b. stecknadelmacber und

-Verleger, beinknopfmacher und - Verleger u. a. Diese Verleger sind also

eigentlich fabrikantcn, nur daß die meisten ihrer arbeiter nicht in einem

local vereinigt arbeiten, sondern jeder in seiner wohnung daheim, weshalb

diese letzteren heimarbeiter heißen. 7)

Nürnberg. R. Rfidcl.

Zusätze
des Herausgebers.

1) Wir können bei dem obigen bobelatschen, das in der nordfränkischen mundart

(z. b. in Koburg, doch auch in Nürnberg) bol/ntsch-n, polltttsch-n lautet und

namentlich für das undeutliche lallen kleiner kinder, wie auch fü** das

unverständliche reden in einer fremden sjirache gebraucht wird, nicht sowohl an das,

auch von Grimm (a. a. 0.) keineswegs auf das hier in rede stehende mundartliche

verbum belogene boblatsche denken (vergl. auch das österr. „die baw-

ladschn, eine iiulgerichtele hölzerne Schlafstelle" und: „der hawladschnhear,
ein mann, der diese schlafsteile für gcld einnimmt;" — nach Castelli's Wörterbuch,

s. 78), sondern vielmehr mit Weinhold (dialectfOrsch., s. 100. 107), der

dieses verbum in verschiedener bildungssilbe: pollaren und pollatschkern kennt
und mit „schwatzen, namentlich unnütz, albern reden" erklärt, auf pötisch,
polnisch, hinweisen, und dabei zugleich an das mundartliche pollah, m., ein
undeutlich redendes kind, und an den ausdruck polisch für seltsam, sonderbar,
fremd (z. b. des kämmt mar polisch vur; vergl. Schm. 1,280) erinnern, sowie
auch an den ganz gleichen begrilfsiibergang in dem ebenfalls fränkischen wdlsch-n
walsch, d. h. unverständlich reden (Schm. IV, 70) nebst den ihm entsprechenden
Substantiven der kauderwdlsch, undeutlich redender mensch, und das kauder-
wdlsch, unverständliches gerede (s. diese zeitschr., bnd. I, 286, 16).

Schliesslich möchten wir an unseren fleissigen mitarbeiten herrn Ign.
Fetters, die frage stellen, ob auch die mundart seiner heimat das fragliche wort
kennt und in welcher form

2) Das wort tantes (nach der, vielen mittel- und süddeutschen mundarten eigenen,
indifferenten ausspräche der lingual- und der labialtcnuis : dantes, auch denies)
für rcchenpfeiinig, Spielmarke (franz. jet on), welches uns ausser Nürnberg, dem

hauptortc dieses fabrikates, auch in anderen oberdeutschen mundarten begeffiiet
(vergl. Stalder, I, 264: dante, f.; Höfer, I, 143: dantes, tantes; Castelli, 105:
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